Johann Elias Schlegel: Der Hauptzweck des Theaters             (1747)
Obgleich das Vergnügen der Hauptzweck des Theaters ist, so ist es doch nicht der einzige Zweck desselben. Ein witziger Kopf braucht die kleinsten Gelegenheiten zu so wichtigen Din​gen, als er kann; und der Hauptzweck einer Sa​che besteht oft in einer Kleinigkeit, da indessen dieselbe Sache noch außerdem, und gleichsam ohne Absicht, sehr wichtige Dinge befördern hilft. Lehren ist ohne Zweifel eine viel wichtige​re Sache als Ergetzen1. Gleichwohl ist das Thea​ter, das seinem Wesen nach bloß zum Ergetzen gemacht ist, zum Lehren sehr geschickt. Es gibt Leute, die selbst die Wahrheit auf eine unge​reimte Art beweisen. Und mich dünkt, es geht denen so, welche auf den Nutzen oder das Lehr​reiche der Schauspiele am meisten trotzen. Sie suchen das größte Lehrreiche der Schauspiele, und der Fabeln überhaupt, darinnen, daß sie mit Mühe aus einem großen Werke eine einzige Sit​tenlehre ziehen, die dann und wann ziemlich ge​mein ist und die man ganz leicht von selbst hätte wissen können; und eine solche Sittenlehre ge​ben sie für den Hauptzweck eines ganzen Ge​dichtes an. Aus der Fabel vom Ödipus, der, ohne es selbst zu wissen, seinen Vater erschlagen und seine Mutter geheuratet hatte, ziehen sie z.E. die Sittenlehre, daß man oft unrecht tue, ohne es zu wissen, und doch dafür gestraft werde. Solche Kunstrichter wollten gern einen großen Teil schöner Schauspiele, in welchen die Sitten und Leidenschaften vortrefflich abgemalt sind, bloß darum verworfen oder umgegossen haben, weil sich nach ihrem Kopfe nicht eine gewisse Haupt​lehre aus denselben ziehen läßt; gleich als ob man große Theaterstücke mit vieler Kunst des​wegen verfertigte, um eine einzige, bekannte, seichte und oft sehr unbestimmte Sittenlehre zu sagen, die man aus der Komödie eines Seiltän​zers ebenfalls herleiten kann. Ein so wunderli​cher Beweis gibt andern Anlaß, über das so sehr gerühmte Lehrreiche des Theaters zu spotten und die Sittenlehren desselben für seicht und nichtswürdig auszurufen. In der Tat hat das Theater nicht nötig, eine ande​re Absicht vorzugeben als die edle Absicht, den Verstand des Menschen auf eine vernünftige Art zu ergetzen. Wenn es lehrt, so tut es solches nicht wie ein Pedant2, welcher es allemal voraus​verkündiget, daß er etwas Kluges sagen will; sondern wie ein Mensch, der durch seinen Um​gang unterrichtet und der sich hütet, jemals zu erkennen zu geben, daß dieses seine Absicht sei. Es ist genug, wenn der Poet weiß, daß er in sei​nem Werke Gelegenheit hat, der Sittenlehre Dienste zu tun. Und der dramatische Poet hat diese Gelegenheit, besonders durch eine genaue und feine Abschilderung der Gemüter und Lei​denschaften. Die Kenntnis des Menschen macht einen sehr wichtigen Teil der Sittenlehre aus. Diese Kenntnis besteht größtenteils in der Kenntnis der Charaktere und Leidenschaften. Das Theater ist ein Bild von beiden; und je ge​nauer es die Natur nachahmet, das heißt, je schö​ner es ist und je mehr es vergnügt, desto lebhaf​ter malt es uns die Gemüter. Es ist wie eine Schilderei oder ein Riß, der manchmal uns Be​griffe von Dingen macht, die wir nicht gesehen haben, und manchmal uns die Dinge in größerer Deutlichkeit zeigt, als wir sie in der Natur er​blicken können.

1 ergetzen = ergötzen = erfreuen

2 Pedant: übertrieben genauer Mensch, Kleinigkeitskrämer
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Beschreiben Sie anhand einer genauen Nach​zeichnung von Schlegels Gedankengang dessen Theatertheorie. Nehmen Sie dazu unter Bezug auf andere literaturtheoretische Schriften der Aufklärung und auf Theaterstücke dieser Zeit Stellung.

(Gegebenenfalls können bei der Stel​lungnahme auch andere, den Schülern bekannte, Theatertheorien heran-gezogen werden.)
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